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Amtlicher Teil .
Line » esprecdung über Gemeindetragen .

“ Im Ministerium des Innern fand am Donnerstag , den
18. Oktober unter dem Borfitz von Minister Remmele eine
Sitzung mit Vertretern des Städtebundes (mittlere Städte )und deö Gemeindeverbandes statt , zu der auch Referent ««
der übrigen beteiligte» Ministerien erschienen waren . In
der Aussprache wurde eine Reihe aktueller Probleme
der Gemeindeverwaltung : Polizeigesetz, Finanzlage , Woh»
uungSbeschaffung. Schullastenfrage . Fürsorgegesetz, Brenn¬
holzversorgung sowie die Ernährungsfrage eingehend behan¬delt. Derartige Besprechungen über Fragen der Gemeinde¬
verwaltung , deren Wert allseitig anerkannt wurde, füllen, wie
der Minister des Innern in seiner Schlußansprache betonte,in Zukunft wiederholt werden .

LeacbtUcbe Vorgänge im
lElSHSS«

Bon beachtenswerter Seite wird uns geschrieben:
Ein Korrespondent des Pariser Journal " bereiste unlängst

das Elsaß . Er sprach dabei auch da und dort vor, um sich zu
informieren . So hatte auch der Bischof Ruch in Straßburg
Gelegenheit, sich dem Journalisten gegenüber auszusprechen
und dieser gab den Inhalt der Unterredung in seiner Zeitung
bekannt. Darnach hätte der kirchliche Würdenträger die Aus¬
weisungsmaßnahmen der französischen Regierung gegen die
Deutschen in Elsaß -Lothringen „voll und ganz gebilligt". Von,
Lande selbst sagte er, wenn man dem Journalisten glauben
darf , es sei von Herzen „ frenetisch" französisch. Der Bericht
schließt mit den Worten : Man fühle, daß Bischof Ruch neben
seiner apostolischen und priesterlichen Wirksamkeit sich aus
freien Stücken noch eine andere ihm «bensch teuere Aufgabe ge¬
stellt habe . . . An den Ufern des Rheins wache der Bischof-
Soldat zu gleicher Zeit , wo er bete.

Wir find in der Lage, die Meinung von Elsässern, denen wir
ein Urteil zutrauen , über die - in Frage stehende Sachlage zu
Rate ziehen zu können. Das Urteil stimmt mit dom, was man
auch sonst uns sagte. Generell wird uns bestätigt : „Seitdem
wir hier die Franzosen näher kennen, wissen wir , daß der
Chauvinismus in Frankreich Trumpf ist , nicht am wenigsten
gerade in katholisch kirchlichen Kreisen, oft ein Chauvinismus
von der wildesten exklusivsten Art . Daß derselbe ein Hin¬
dernis für die internationale Verständigung 'bildet, wollen wir
chler übergehen ; er ist auch ein S .ein oes Anstoßes für alle
Elsäffer, die sich ein objektives Urteil bewahrt haben ."

Zu dem Bericht des Pariser Korrespondenten erfahren wir
nun , was zunächst die Ausweisung der deutschen Landsleute
angeht, daß jene Ausweisungen der Deutschen im Elsaß all¬
gemein nicht gebilligt wurden und daß sämtliche deutschsprachige
Zeitungen das Vorgehen der französischen Regiorung tadelten .Wenn der Herr Bischof von Straßburg die harte und unge¬
rechte Maßnahme im Gegensatz zu seinen Diögesanen glaubte
»voll und ganz billigen" zu sollen, so kann man die Erklärung
nur darin finden, daß der „Wache haltende Soldat " über den
»betenden Priester " auffällig Herr geworden sein muß . Der
höhe Herr stellte sich damit in die Reihen der vielen aus
Frankreich Eingewanderten , die mit den Elsässern nichts ge¬mein haben und auch von diesen eben nicht zu den ihrigen ge¬zählt werden . Ob das für einen Bischof eine wünschenswerte
Lage abgibt und das entsprechende Vertrauen schafft , diese
Frage mögen die Kreise beantworten , die das Recht und die
Pflicht dazu haben. Uns berührt diese Seite der Sache zu¬
nächst nicht . Anders verhält es sich mit der weiteren Frage ,ob die harte Maßnahme der französischen Regierung sich mit
dem christlichen Sittengesetz und dem Naturrecht verträgt . Ge -rade diese Würdigung hat die elsässische Bevölkerung gegen die
Maßnahme eingenommen. Es sprach hier das natürliche
Rechtsgefühl das richtige Wort . Unter den Ausgetviesenenwaren viele harmlose Leute, die seit menschengedenkrn im El -
saß lebten und mit der Bevölkerung völlig verioachsen waren .Bei diesen armen Menschen kann es sich wirklich nicht um eine
Abwehr von drohenden Gefahren handeln ; ihre Ausweisung
stellt sich vielmehr dar als brutale Gewalt und als ein hartes
Unrecht . Daß so etwas .. voll und ganz " die Billigung eines
Bischofs finden könnte, sollte ausgeschloffen sein. Wir sagtendie Billigung eines Bischofs , wir müssen richtiger sagen, die
Billigung des eigenen Oberhirten ; denn die Ausgswiesenen ge¬hörten zu der Herde, die dem Bischof von Straßburg anver¬traut wurde.

Die Grundsätze, die hier befolgt wurden , können einmal auchallerlei Geschäiftspatrioten treffen , denn bei mehr wie einemfä &rt der Stammbaum auf das rechte Rheinufer . Warumsollte das deutsche Blut hier in diesen Adern tveniger gefähr -
lich sein wie das bei den 800 Unglücklichen ? Ob Herr Wetterle*at»on eine Ausnahme macht ? Daß die Bevölkerung in Ober¬

elsaß alemannischen Ursprungs ist, weiß jedermann ; will man
cckso konsequent sein, dami mutz man alle über den Rhein
jagen .

Schon aus dieser Sachlage ist abzuleiten , daß «S mit dem
»frenetische« " Franzosentum im Elsaß eine eigene Bewandt¬
nis haben muß . Die uns gewordenen Mittelungen lauten
wesentlich anders . Man sagt uns z . B . :

„Im Lande selbst lacht man darüber ; manche wahrheitlie -bende Elsäffer knirschen mit den Zächeu . wenn sie iminer wie¬der solches Zeug lesen und hören . Wenn es denn wirklich soist mit dem Patriotismus , wie Bischof Ruch behauptet , warum
fühlt man der Bevölkerung dann immer wieder auf den Zahn ,db unsere Gesinnung gut französisch sei ? Warum hat man
Angst vor jeder, auch der kleinsten Manifestation oeS Unwil¬
lens und der Unzufriedenheit ? Warum hat die RegierungBefehl gegeben, allen jenen auf den Leib zu rücken , die auchnur für Föderalismus , geschweige denn für Neutralität ein»
treten ? Wenn oie Herren Franzosen und Franzos - inge die
Wahrheit ehrlich eingestehen wollen, so muffen fie sagen : Nichtdie im Lande gebliebenen Deutschen sind schuld an der Miß¬
stimmung , sondern die ins Land gekommenen französischenBeamten, Lehrer, Soldaten , Privatan, «stellte Bürofräulein
usw. Logischerweise müßte man diese auSweise«. Und in derTat gehörten nicht bl»ß 500 , sondern Tausende von ihnen dort¬
hin , wo sie hergekomme « sind. Im Frühjahr ISIS hat «in
Schreiberlehrling in einem Eisenbahnkupee die Worte nisder -
geschrieben: Die Deutschen sind fort . Bive la Francet Tin
anderer fügte ergänzend darunter : Die Franzosen find auch
nicht mehr wert ; es lebe die Neutralität !

Bon einer „frenetischen" Liebe zu Frankreich zeugen diese
Mitteilungen nicht ; sie stimmen aber vollkommen mit dem,was wir auch sonst schon erfahren haben . Wir können uns
nur wundern , daß der Herr Bischof von Straßburg von dieser
Stimmung nicht nur nichts weiß, sondern das Gegenteil be-
obachtet haben will. Die Sache hat noch eine andere Seite .Pius X ., Benedikt XV . und Pius XL haben die Katholiken der
ganzen Welt aufgerusen , für die Versöhnung der Völker sich

einzusetzen. Ganz besonders haben die Päpste an die Bischöfeund Priester sich gewandt l Wir haben nicht gelesen , daß di«
französischen Bischöfe von dieser Aufforderung ausgenommenLodden find . Luch zu dem Punkt haben wir ein Urteil ausder elfäffifchen Bevölkerung. Es lautet :

„Die heutige Mentalität der Franzosen ist das größte Hin-dernis für die Verständigung der Völker und den Wiederaus -bau Europa - , wenn fie dies auch nicht zugebeu wollen . Der
Ehauvinismu » ist nicht christlich, sondern heidnisch Die besteGarantie für die Aussöhnung zweier großer Böller und zw-
gleich die Löf««, de» elsaß- lothringischen Problems wäre et«freie«, selbständige» Elsaß -Lothringr«. Dieser Gedanke findetin allen Ländern , auch in Elsaß-Lothringen Verständnis nurnicht in Frankreich und weil hier die Macht da« stecht "
stützt , so wird die französische Auffassung nicht so rasch korri»
giert werden ."

Wenn die Elsässer an ihren alten nun verewigten BischofDr . Fritzen zurückdenken, werden sie sich sc^ en müssen , o quaemutatio « rum ! Doch das nur nebenbei! Wir teilen di«
Meinung , daß der chanvinisttfche Nationalismus mit dem Ehrt -
ftentum nicht« anderes gemein hat, als der Irrtum mit dm
Wahrheit » Ihn bei kirchlichen Würdenträgern finden zu müs¬sen, wirkt nicht gerade erhebend. Daß das gläubige Volk aufder linken Rheinseite sich seine Gedanken zur Sache macht, istTatsache ; wir würden uns wundern , wenn es anders wäre .Die Mentalität , Wer die wir hier berichten , ist dem verständ¬lich der die Wirkungen de« Gallikanismus kennt. Weder dt«Revolution noch die Restauration noch die folgende Ära hatdaS Unkraut aus dem Garten der französischen Kirche restlo«
zu entfernen vermocht; im Gegenteil, die StaatSkunst hat sich
gern diese» Kräutleins bedient, um mit feinem Tee die ge»
wünschten Wirkungen zu erzielen. Nun sind «» «Ser geradedie elsäsfischen Katholiken immer gewesen . Sie diese» TräoAe i«ablehnten und sich dafür umso treuer an die Kirche und anden apostolischen Stuhl und seine Weisungen hielten, somit di«reinen Quellwaffer apostolischer Lehre vorzogen. Daß da»heute genau so ist wie ehedem, ehrt den katholischen Elsäffer.

Tcbluss -Litzungen des IKatbensu- kDordprozesses.
Der Mord, ein Verbreche » am deutschen « olle — Geringschätzung deS Menschenlebens — Politische Berblrndun , — DieFestbesoldete« — Der gordische Knoten — Organisierter Mord — „Verräter gehen bei uns um die Ecke" — „Die Probefahrt "— Autonummer und Automützen — Günthers herostratifche Berühmtheit — Die Hamburger Gruppe — Die Strafantrage .Das Plaidoyer «es Oberreichsanwalts — Die Plaidoyers der Verteidiger — Arsenik in den PralinöS ,
In der Mittwoch-Nachmittagssitzung deS Rathenau -Prözeffesbegann , laut Privat -Tetegr . der „Frkft. Ztg . " unter allgemei-enr Spannung Oberreichsanwalt Dr . Ebermayer sein großangelegtes Plaidoyer , in dessen Einleitung er feststellte, daß es

sich hier um Mord handele, für den als Täter neben Kern und
Fischer auch Ernst Werner Techow in Betracht komme . Die Tatwar ein Verbrechen am deutschen Volk, dem damit einer seinerbesten Und fähigsten Köpfe entzogen wurde. Beweggründe fürdie Tat waren : Rathenau sei ein Schädling, eine internatio¬naler Jude , er habe den Bolschwismus in Deutschland grotz-
ziehen wollen und sogar seine Schwester mit Radek verheiratet .Nichts ist so dumm, daß es nicht geglaubt würde, zumal wenneine gewisse Preffe es den Leuten vorlaut ! Es handelte sichdarum , eine Gewalttat gegen ein Mitglied der Regierung zubegehen, um auf diese Weise die radikalen Linksparteien auf¬zuputschen nud bei einem Bürgerkrieg dann die Macht zu er¬
ringen , und weil, wie Techow sagte, „uns sonst das Geld aus¬ging ", muße der Mord an Rathenau verübt werden, und mitdem „uns " meinte er die rechtsstehenden Parteien . Das sinddie von den Angeklagten selbst angegebenen Beweggründe ,einer verbrecherischer , empörender und scheußlicher als der an »derel Sie zeugen von einer unbegreiflichen Geringschätzungdes Menschenlebens und von erstaunlicher politischer Verblen¬dung . Läßt sich eine so schwere Tat aus der Psyche der Ange¬klagten allein schon erklären ? Dafür hat Rathenau selbst deneinzigen Anhaltspunkt gegeben in einer Äußerung , die einHolländer in einer Schrift wiedergegeben hat : Mit Rücksichtauf die Psychologie des Erzberger -Mordes Gezeichnete er densterbenden oder schon gestorbenen Mittelstand als das gefähr¬lichste Element im Organismus des Staatslebens , den Mittel¬stand der Beamten, Offiziere, Kleinrentner und Gelehrten , derLeute mit festem Einkommen und der Pensionierten , die vonihrem Einkommen nicht mehr leben könnten und deren Söhnenun Rechtsradikale, Reaktionäre und Nationalisten der Tatwürden . Es ist nun zu fragen, ob der Plan zur Tat in denKöpfen der Angeklagten ohne Einflüsse von außen , ohne An¬stiftung und ohne Anregung entstanden ist, oder ist erwiesen,daß hinter den Angeklagten weitere Kreise bestimmte Verbändestanden, di« den Mord politischer Persönlichkeiten auf ihreFahne geschrieben haben und in denen solche Pläne ausg :h:cktund einzelne Mitglieder zum Vollzug bestimmt werden . ESist mit Bestimmtheit behauptet worden, daß hinter den Tälerndes Rathenau -MordeS solche Organisationen ständen . DerOberreichsanwalt erklärt, bei der bisherigen Lage der Dingediese Behauptungen nicht als voll erwiesen bezeichnen zu kön¬nen . Die Fäden, die von den Tätern nach den verschiedenstenSeiten zurückführen, find zu verworren , als daß fie heute schonentwirrt sein könnten. Man ist mit allen Mitteln bemüht , sieäu entwirren , aber e» kann nicht die Aufgabe der Anklage-vehorde sein , bte sich gerechter Objektivität zu befleißigen hat .

schon, heute zu behaupten , daß ein solcher Beweis für die früher, aufgestellten Behauptungen erbracht sei ; es kann sein, daß derBeweis noch geführt wird, aber bis heute ist es noch nicht ge-schehen .
Es sind aber doch in einer Reihe von Untersuchungen undVerhandlungen Umstände hervorgetreten, die die Möglichkritergaben , daß in der Tat hinter den eigentlichen Tätern gewiffeOrganisationen und Verbände gestanden haben , die ihnen denGedanken zur Tat nahegelegt und sie vielleicht dazu , angejtiftethaben . Dabei ist zunächst hervorzuheben, daß bei allen politi¬schen Gewalttaten der letzten Zeit es eigentlich immer dieselbenKreise, ja fast dieselben Zersonen sind, die in Frage kommen .Die ganze Gesellschaft gehört zusammen. Sie hüben alle eineMenge persönlicher Beziehungen zueinander, sei es von früherher oder durch ihre Zugehörigkeit zu verschiedenen Verbänden.Man hat das Gefühl : es handelt sich um die Glieder einerKette, die sie alle verbindet. Als ganz ausgeschloffen erscheinteS, daß Kern und Fischer aus so weit auseinanderlieq -ndenOrten wie Flöha und Kiel nach Berlin gekommen sein sollen ,nachdem jeder für sich den Entschluß gefaßt haben soll, Rathe-nau zu, ermorden . Man muß annehmen, daß hier bereit»eine Verständigung vorausgegangen war, und darum muß e»sich um einen organisierten Mord und «auch nicht bloß um eineVerständigung zwischen den beiden eben Genannten handeln.Weiter kommt hinzu , daß man in nationalsozialistischenKrei-sen mit dem Gedanken der Beseitigung hervorragender Regie¬rungsmitglieder und Politiker wiederholt gespielt hatte unddaß in diesen Kreisen der Name Rathenaus einen wenig guten,Klang hatte . Belastend in dieser Beziehung sind auch die AuS-sagen Techows über die Verpflichtung der ausgewählten Mit¬glieder der Organisation C zur Ausführung großer Dinge und

, die ähnlichen Mitteilungen von Niedrig, Günther und Brüdi -
gamr. ebenso aber auch die von Kern unmittelbar vor der Tatan Schütt gerichtete Drohung : .tkerräter gehen bei uns umdie Ecke! " Das spricht dafür, daß hinter Kern und Fischer eineOrganisatton stand, di« in der Lage war, an Verrätern Rachezu üben . Den letzten Beweis haben die Worte Techows er-bracht : . . . . sonst geht uns das Geld aus .

" Alle diese Dingereichen aber wohl einstweilen nicht aus , um die Überzeugung zubegründen , daß in der Tat bestimmte Organisationen und Ber-bände bestehen, innerhalb derer der Mord an Rathenau be-
schloffen wurde , und daß die Angeklagte lediglich die Werkzeugeder hinter de« Kulissen stehenden Organisationen gewesen sind .So viel steht Wer fest, daß durch die fortgesetzte, inbesoudereantisemitische Hetze eine derartig vergiftete Atmosphäre ge¬schaffen wurde und ständig noch geschaffen wird, daß man e»wohl verstehen kann, wenn schließlich in den Köpfen solcherLeut : ein derartiger Mordplan entstehen und zur Ausführungkommen konnte ! Sehr zutreffend ^ hat sich über diese Dinge. der frühere Minister Düringer geäußert, der. sagte:. »Es qe -



niiKi ' irk^ man sich gegenüber- den Attentäter rr r« ? sein -
• uieö .Geiäissen•• berufen kann .und beweist, , man hybc . keine .
Ahrrung von ihnen 'gehabt ; es genügt n>Hi,,- daß man 8c cHenA
»erurteilt wie die politkschen Gegner : man muh den, Gcrst ans -
schalt«n,aus dem sie geboren sind ! " Düringer hat daniit voll ,
kommen recht . Dieser Geist aber ist leider heuic noch nicht
üuSgeschaltet; er wird noch täglich grotzgezogen und genährt !

Der Obe^ceichsaiiwalt geht dann des näbercn ans de » Tat -
bestand selber uitd die Verhandlungsergebnisse ein und seht
auseinander , dah die Beteiligten von vornherein über den
ganzen Mordplan verständigt waren . Die Angaben ». Saln .
« v«s über seine Aufgabe bei der angeblichen Gesänge,icn-
befreiung im besetzten Gebiet seien unglaubwürdig und wür¬
ben durch Suhetungen von Kern und Fischer widerlegt. Salo »
man suchte in Hamburg den Chauffeur mit voller Kenntnis
des Mordplanes auf , den er Niedrig, nach dessen erster Aus¬
sage, enthüllte . Niedrig hat sicherlich bei seiner ersten Ver¬
nehmung die Wahrheit gesagt, mit der er sich selbst am meisten
belastet hat ; die Zurücknahme dieser Aussagen bei seiner hie¬
sigen Vernehmung verdient keinen Glauben .

"
Auch die gn der

Besorgung des Aut»S in Dresden Beteiligten sind über den
Plan nicht im Zweifel gewesen. Es steht ferner fest, dah in
der Wohnung des Angeklagten Schütt der Plan der Ermor¬
dung Rathenaus «ingehend besprochen worden ist und dah da¬
bei Ernst Werner Techow die verschiedenen Möglichkeiten der !
Ausführung dargelegt hat. Am Mordtage selbst hat man dann !
auf den Rathenauschen Wagen an einer Stelle gewartet , wo i
man die Königsallee überblicken konnte, so wie der Jäger an !
einer Stelle wartet , wo Wild wechselt . Als man den Wagen >
Rathenaus verfolgte, ist Ernst Werner Techow zeitweise lang¬
samer gefahren , um Gelegenheit zum Zielen und Schiehen
zu geben. Er brachte dann das Auto, nachdem Kern und
Fischer ausgestiegen waren , zur Garage zurück , wo er z» «Gün¬
ther sagte : „Es hat geklappt: Der Minister liegt !"

Die Schuld der Angeklagten.
Der Oberreichsanwalt legt dann die Schuld der Angeklagtentm einzelnen dar . Techows Behauptung , er habe erst am

Vorabend des Mordtages von dem Plane Kenntnis bekommen ,
ist vollkommen unglaubhaft , denn Kern war keineswegs zu.
rückhaltend , so dah Günther sich schon am 18. Juni über feine
Absicht klar war . Er hat sogar Niedrig, der ihm ferner stand,
seinen Plan auseinandergesetzt. Wie wäre es denkbar, dah er
gegenüber Techow , auf den er sich verlassen konnte, so lange
geschwiegen haben soll ! Techows zweite Behauptung , er habe
am Sonnabend Vormittag , als er losfuhr , nicht gewuht , dah es

S

ich darum handelte, heute das Attentat auszuführen,andern geglaubt, es handele sich» um eine Probefahrt ist eben »
älls unhaltbar , denn es toar schon tags zuvor die Rede
davon gewesen, den Plan so bald wie möglich auszuführen ,und am Sonnabend hat dann Kern fortgesetzt gedrängt . Gün¬
ther hat die Maschinenpistole in den Wagen gebracht und man
hat einen Kleiderwechsel vorgenommen. Als Kern dann kom¬
mandierte : „Run los ! " konnte Techow vernünstwerweise nicht
im Zweifel darüber sein , dah eL sich um das Attentat selbst
handele. Dah die Mörder mit der Möglichkeit rechneten, an
diesem Tage zu spät zu kommen, entlastet sie nicht .

Es Handels sich daher nur darum , ob für Techow Mittäter ,
schast oder Beihilfe in Frage kommt. Ich bi» zu der Uber ,
zeugung gekommen , dah Techow die Tat als seine eigene ge¬wollt hat, also als Mittäter anzusehen ist . Wenn er auchunter dem Einfluß Kern gestanden haben mag , so kann doch °
von einer Suggestion , die die freie Willensbestimmung aus -
schloh, keine Rede sein . Er ist also als Täter zu bestrafen.

Bei Hans Gerd Techow , diesem interessanten frühreifen
Jüngling , der schon init fünfzehn Jahren Vorsitzender des
deutschnationalen Jugendbundes und der auch am Kapp-Putsch
beteiligt war , kann' irotz seiner körperlichen Fehler von ver¬
minderter Zurechnungsfähigkeit nicht die Rede sein. Er ist der
Beihilfe schuldig dadurch, dah er die Verbindung zwischen den
Tätern hergestellt und Material beschafft hat, um die Nummer
des Autos zu verdecken . Weiter halte ich ihn für schuldig der
Begünstigung dadurch , dah er von Schütt die Verbrennung
der Automützen verlangte . Seine Begünstigung ist insofern
nicht strafbar , als sie sich auf seinen Bruder bezieht ; er hat
aber auch die übrigen Täter vor Verfolgung schützen wollen
und hat ihre Spuren verwischen helfen.

Der Angeklagte Günther ist eine der am wenigsten erfreu¬
lichsten Erscheinungen unter den Angeklagten, ein psycho¬
pathischer Renommist, der sich auch herostratische Berühmtheit
zu verschaffen suchte. Auch er hat Beihilfe geleistet : Er war
bei den wiederholten Besprechungen anwesend, besorgte die
Garage und war sofort zur Stelle , als das Attentat geschehen
war ; er hat sich auch an der Wegschaffung der Koffer beteiligt
und sich dadurch der Begünstigung schuldig gemacht. Ver¬
minderte Zurechnungsfähigkeit kommt bei ihm nicht in Be¬
tracht, denn sein Intellekt ist ganz in Ordnung ; Einsicht in die
Strafbarkeit seiner Handlung hat ihm nicht gefehlt. Es be¬
steht kein Anlaß , ihni , weil er moralisch besonders tief hebt,mildernde Umstände zuzubilligen.

Ich komme nun zu der Hamburger Gruppe : Salomon -War -
«rcke-Riedrig . v . Salomon hat von dem Plan gewuht und er
hat in diesem Bewuhtfein den Chauffeur gedungen. Warn ecke ,der zweite in dein Bunde , war es. der ungeduldig verlangte,
daß bald etwas geschehen müsse . Er war durch Salomon in
die Pläne eingeweiht worden. Was für ihn gilt , trifft auch
auf Niedrig zu . Auch bei ihm halte ich die Beihilfe für er¬
wiesen . Ebenso steht es um die Mitwisserschaft und damit
die Beihilfe von Niedrig

Was Jlsemann betrifft , so ist enlstheidend die Frage , ob er
gewuht hat, daß die Maschinenpistole zum Mord verwendet
werden sollte . Der Anklagevertreter bejaht diese Frage . Auch
der Begünstigung habe sich Jlsemann schuldig gemacht , weit
er di« Beseitigung des Kernschen Koffers nach dem ihn offen¬
bar über die Mordtat aufklärenden Besuch des geheimnisvollen
Unbekannten unternommen habe. Auch der strafbaren Zu¬
rückhaltung von Heeresgut sei Jlsemann wegen der Nicht¬
ablieferung der Kernschen Pistole schuldig .

Bei Stcinbeck — so fährt der Oberreichsanwalt fort — ist
gleichfalls anzunehmen , dah er mit um die Tat gewußt hat.
Nach seinen Angaben sollte das Auto zu Waffenschiebungenund Gefangenenbefreiung dienen. Ich halte dies nur für eine
Ausrede und halte ihn deshalb auch der Beihilfe für schuldig .

Bei Schütt und Dtestel muh ich die Anklage wegen Beihilfe
fallen lassen . Sie sind aber der Begünstigung schuldig dadurch ,
dah sie der Aufsscderung , die Automützen zu verbrennen , statt¬
gegeben und dem Kriminalkommissar Steinemeher gegenüber
, -bgelcugnet haben, dah das Mordauto aus der Garage her-
auSgekommen fei .

Gegen Tillcffen und Plans hat die Anklage leider nur we¬
gen § 139 (Unterlassung bet Anzeige eines geplanten Ver¬
brechens) erhoben werden können, obwohl sie in höchstem Make
verdächtig sind, die Hand weit mehr im Spiele gehabt zuhaben, als bisher nachgewiesen ist . Brüdigam ist gewiß kein
klassischer Zeuge ; ich will auch die Äuhenung Tillessens über ]Erzberger und Rathenau nicht heranziehen . Dagegen steht für |
mich fest, dah sie von dem Mordplan Kenntnis hatten und ;
trotzdem keine Anzeige erstattet haben. Tillessen verteidigt sich l
damit , er habe Kern den Plan ausgeredet und infolgedessen l
geglaubt , dah die Tat nicht ansgcführt werden würde . Da er !
aber Kern , auf den er einen bestimmenden Einfluß gehabt zu !
haben behauptet, nicht .das Ehrenwort abgenommen hat, die» >
Tat zu unterlasse:^ i» » K " f -cft ' ' fallen lassen , dah man den !
'^ 'hsuh zieht, dah er bei seiner Abreise von Berlin keineswegs !
überzeugt war , dah üern nian den Mord begehe ! Was für l'
Tillessen gilt, gilt auch für PlaaS

i . -WaK . den Angeklagten Vvh tttrifft , . sw t <u , feine Aussage,er haue sofort einen Brief an RcSbenau geschrieben und gnch
an das Berliner Polizeipräsidium sich als richtig «rwieseir. Ich
bin daher nicht - in der- tjiwe zü beüaupien , dah der andere Teil
seiner Aussage nicht richtig sei . Ich beantrage deshalb feine
Freisprechung. .

Plädoyers der Berteidiger .
Verteidiger Rechrsanwalt Littgebrune wirst in der gestrigen

Dvnnerstagsitzung die Frage auf , ob Ernst Werner Techow
Mörder oder mißbrauchtes Werkzeug der Mörder sei . Der Ver¬
teidiger verneint die Frage der Mittäterschaft und versucht
seine Behauptung durch die Judikatur des Reichsgerichts zu
beweisen. Sodann führt er einige Briefe an , die Techow aus
dem Gefängnis an seine Mutter geschrieben hat . Dort heißt
es u. a . : » Treue bis in den Tod, das macht den Räenschen
stark und frei .

" Der Mörder Kern wird von dem Verteidiger
als rabiater Mensch dargestellt. Wenn Kern etwas sagte, dann
sagten die jungen Leute : „ Jawohl " und klappten die Hacken
zusammen . Autoritätsglaube — so meint der Verteidiger —
wurde die Tragik des Angeklagten.

Der Verteidiger des jüngeren Techow behauptet, dah diesem
die moralische ». Hemmungen zum Teil abgingen . Selbst wenn
er sich über sei» Verhalten im Klaren gewesen wäre , so könne
nicht eine unmirtelbare Beihilfe angenommen werden, sondern
nur Beihilfe zur Beihilfe. Er plädiert für die Freisvrechun»
des „ überspannten Bengels "

. Der Verteidiger des älteren
Techow führt einige Entscheidungen des Reichsgerichts an , die
eine Mittäterschaft nur bei faktischer körperlicher wie geistiger
Mitwirkung anerkennen . Die Tragik des Angeklagten sei sein
Autoritätsglaube . Er habe vor Kern, zu dem er in einem
Vorgesetztenverhältnis stand, einfach die Hacken zusammenge-
schlagen und dessen Befehle ausgeführt . Ebenso wie im
Kriegsverbrecherprozeh gegen Dittmanu und Bost das Reichs¬
gericht entschied , dah die Angeklagten nicht der Mittäterschaft
schuldig find, weil fie nur den Befehl ihres Vorgesetzten aus¬
führten , muh auck der Staatsgerichtshof die Tat Techows be¬
urteilen .

Der Verteidiger Günthers bezeichnet diesen als einen Mit¬
läufer KernS. Günther sei viü zu haltlos . um Führer zu
sein. Es müsse überhaupt festgestellt werden, ob die Täter
mit voller Merlegung gehandelt haben und ob es sich demnach
nicht um Mord , sondern nur um Totschlag handle . Weiter
verweist er darauf , dah der Sachverständige Günther vermin¬
dert zurechnungsfähig erkl '/rt hat . Günther könne nur wegen
Beihilfe zu einem Totschlag verurteilt werden.

Für den Angeklagten von Salomo «, gegen den fünf Jahre
Zuchthaus beantragt sind, macht der Verteidiger geltend, daß

SalokUi ' u. znfMig in die Affäre hsiwnWkgogea worden uich
kein Mitglied einer Organisation sei. Er habe geglaubt , daß
«s sich um eine Waffenschiebung und Gesangenenbcfreiüng
handle und sei von seiner Unschuld so überzeugt gewesen, daßer di« sich ihm bürende - Gelegenheit zur Flucht nicht benutzt^

Am Schluh der heutigen Verhandlung schilderte der Vertei¬
diger Jlsemann «, Greving , die Rolle, die der Angeklagte in
der Sache mit der Maschinenpistole gespielt hat . Jlsemann
hatte von Mordä .'sichten nichts gewuht und sie auch nicht-, ge¬
billigt . Der Verteidiger hält die Anklage auf Beihilfe für hin¬
fällig und auch bezüglich der Begünstigung bittet er um Frei¬
spruch . Gegen 3 Uhr wird die Sitzung auf Freitag vertagt .
Es werden noch drei Verteidiger sprechen , worauf der Ober¬
reichsanwalt kurz erwidern wird. DaS Urteil ist frühesten»
Samstag , tvahrscheinlich aber erst für Montag zu erwarten .

*

Bei der nochmaligen Vernehmung des Werner Techow durch
den Vorsitzenden war der Angeklagte zuerst sehr zurückhaltend.
Er wollte Kern anscheinend schonen . Der Präsident redete Te¬
chow eindringlich zu, Kern sei tot ; er werde sich doch auS
Rückficht auf einen Toten nicht selbst opfern wollen. Er rich¬
tete an Techow die eindringliche Mahnung , doch zu gestehen,
warum er sich Kern durch Handschlag verpflichtet habe, an der
Ausführung des Mordes teilzunehmen, obwohl er nach seiner
Erklärung von den Gründen Kerns nichb »berzeugt worden sei ;
er fragt ihn, ob er etwa allgemein ein Ehrenwort gegeben
habe, Kern unter ollen Umständen zu gehorchen. Das verneint
Techow : Er habe erst am Abend vor der Tat Kern sein Wort
gegeben und das sei so rasch geschehen, dah er keine Zeit zur
Überlegung gehabt haiöe , und er habe das Verlangen auch nicht
zurückweisen können. Rach weiterem eindringlichen Zureden
des Vorsitzenden , der Techow darauf hinweist, dah es um sein
Leben gehe und dah er auch an seine Familie denken solle,erklärt der Angeklagte schliehlich, dah Kern zu ihm gesagt
habe, er werde ihn niederschießrn» wenn er chm nicht folge.
Durch eine Zwischenfrage des Oberreichsanwalts wird ilapge»
stellt, dah diese Drohung gefallen ist, nacktem Techow deH
Handschlag bereits gegeben hatte.

Das Ergebnis der PralineSnntersuchnng .
Die chemische Untersuchung der beschlagnahmten Schokolade »

bonbons, durch deren Gennh fünf Angeklagte an Vergiftungs¬
erscheinungen erkrankten, hat ergeben, dah die Pralines Ar¬
senik enthalten haben. Die Krankheit Warneckes, der auch
noch heute leidend ist, bietet das typische Bild einer Arsenik»
-Vergiftung. Man hofft , den Absendern der falschen „ Liebes»
gabcn " bald auf die Spur zu kommen .

Notverordnung gegen die Valutaspekulation .
Zahlung in ausländischen Zahlungsmittel « — Dt, Genehmigung der Prüfungsstslle — Beleg in drei Stücke« — Prüfung ,

Beschwerde und Auskünfte — Drei Jahr « Gefängnis

Auf Grund des Artikels 48 der Bersaffung des Deutsche»
Reiches wird zur Wiederherstellung der öffentlichen Sicherheit
Und Ordnung für das Reichsgebiet folgendes verordnet :

ß 1. Zahlung in ausländischen Zahlungsmitteln
darf bei JnlandSgeschästen im Sinne des § 1 Absatz 3 des
Gesetzes über den Verkehr mit ausländischen Zahlungsmitteln
vom 2. Februar 1922 nicht gefordert, angeboten , ausbedungen ,
geleistet oder angenommen werden. Im Kleinverkauf ist die
Preisstellung in ausländischen Zahlungsmitteln auf Grund¬
lage einer ausländischen Währung verboten. Entsprechende
Vorschriften über sonstige JnlandSgvschäste bleiben Vorbehal¬
ten . — Zahlungsmittel im Sinne dieser Verordnung sind
Geldsorten , Papiergeld , Banknoten und dergl ., Auszahlungen ,
Anweisungen, Schecks und Wechsel.

8 2. Der Erwerb ausländischer Zahlungsmittel
ist nur nach vorheriger Genehmigung der Prüsungssteüe zu',
lässig,^ in deren Bezirk der Auftraggeber seine gewerbliche
Niederlassung und mangels solcher seinen Wohnsitz und man »
gels solchem seinen Aufenthalt hat . Der Genehmigung bedarf
es nicht , wenn der Auftrag von der Reichsbank oder von Ban¬
ken oder Bankiers im Sinne des § 1 des Gesetzes über den
Verkehr mst ausländischen Zahlungsmitteln vom 2. Februar
oder von einer Person oder Personenvcreinigung erteilt ist,
die im Handels - oder Genossenschaftsregister eingetragen ist
und der die zuständigen Handelskammer eine Bescheinigung
darüber erteilt hat, daß der Gewerbebetrieb regelmäßig Ge¬
schäfte mu sich bringt , zu deren Abwicklung Zahlungen nacy
dem Auslande notwendig sind .

8 8. Die in § 1, la des Gesetzes über den Verkehr mit
ausländischen Zahlungsmitteln vom 2 . Februar bezeichneten
Banken und Bankiers dürfen Berkäufsgeschäfte in auslän¬
dischen Zahlungsmitteln nur . otbschliehen, wenn sie sich über
die Persou des Antragstellers vergewissert habe« . Ist die Per¬
son des Antragstellers nicht bekannt, so haben sich die Banken
und Bankiers Gewißheit durch Einsichtnahme in den mit
Lichtbild versehenen behördlichen Personalausweis zu ver¬
schaffen .

Die Auftraggeber haben vor oder beim Abschluß des Ge¬
schäfts einen Beleg in drei Stücken, Ausländer , für die nach)
den Vorschriften der Reichsabgabenordnung vom 13 . Dezember
1919 die Zuständigkeit des Finanzamtes nicht gegeben ist, in
zwei Stücken einzureichen, wobei ihr Name/Stand , gewerbliche
Niederlassung, Wohnsitz oder Aufenthaltsort , Wohnung , Fi-
nanzamt , Gegenstand des Geschäftes und, soweit es sich um
den Erwerb ausländischer Zahlungsmittel handelt , der Ber-
wendungszweck ersichtlich ist.

Die in Abs . 1 bezeichneten Banken und Bankiers haben nach
Abschluß des Geschäftes ein Stück von jedem Beleg für den
Auftraggeber dem zuständigen Finanzamt zu übersenden , es
sei denn, dah der Auftraggeber auch ein Ausländer ist, für den
nach den Vorschriften der Reichsabgabenordnung vom 13. De¬
zember 1919, die Zuständigkeit deS Finanzamts nicht gegeben
ist . Ein Stück ist der Prüfungsstelle der gewerblichen Nieder¬
lassung und mangels solcher des Wohnsitzes und mangels bei¬
der des Aufenthaltsortes des Auftraggebers zu übermitt -sin.
Ein Stück ist 3 Jahre lang auszubewahren .

Die Prüfung der Belege.
tz 4 . Die Prüfungsstellen haben die ihnen übersandten Be¬

lege zu prüfen daraufhin , ob die Zahlungsmittel zur Bezah-
lung von Einfuhrwaren , zur Abdeckung von Verbindlichkeiten
und deren Zahlung in ausländischer Währung zu erfolgen hat
oder zu sonstigeni , im Interesse der deutschen Wirtschaft not¬
wendigen Zweck erforderlich gewesen ist, ob der Verwendungs¬
zweck richtig angegeben wurde, ob die Zahlungsmittel zu dem
angegebenen Zweck verwandt worden sind . Zu diesem als zu¬
lässig erachteten Zweck gehören nicht Käufe von ausländischen
Zahlungsmitteln zu Zwecken der Spekulation oder Bermögeiis -
anlage .

§ 5 . Ergibt die Prüfung , dah die ausländischen Zahlungs¬
mittel zu anderem als dem in 8 -1. gebenen Zweck erworben
oder verwandt wurden , so kann di- hierfür bestimmte Stelle
anordnen , daß diesen Erwerbern künftige ausländische Zah¬
lungsmittel nur nach vvrherigrr Genehmig««» der zuständigen
Prüfungsstelle « abgegeben werden dürfen . Gegen diese An»

Geldstrafe bis zu einer Million Mark — Ausnahmen .

ordnung steht dem Betreffenden binnen einer Woche Be¬
schwerde beim Reichswirtschaftsminister zu, der endgültig ent¬
scheidet. Endgültig getroffene Anordnungen dieser Art sind im
Reichsanzeiger bekannt zu gäben .

8 6. Personen , die ausländische Zahlungsinittel erworben
haben, haben der Prüfungsstelle alle vorher zur Prüfung der
Verwendung dieser Zahlungsmittel für erforderlich gehaltenen
Auskünfte zu erteilen und die nötigen Unterlagen vorzulegen.

8 7 . Geschäfte , die entgegen dem Verbot des 8 l abgeschlossen
werden, sirld nichtig . Die Nichtigkeit kann nicht zum Nachteil
von Personen geltend gemacht werden, die die Nichtigkeit beim
Abschluß der Geschäfte nicht kannten.

Strafandrohung .
8 8 . Mit Gefängnis bis zu drei Jahren und Geldstrafe irp

Höhe des ein- bis zehnfachen Wertes der ausländischen Zah ,
lungsmittel oder mit einer dieser Strafen wird bestraft :

1 . Wer vorsätzlich den Vorschriften des 8 1 des Gesetze»
über den Verkehr mit ausländischen Zahlungsmitteln vom
2. Februar 1922 oder den Vorschriften des 8 1 dieser Ver»
ordnung zuwiderhandelt ;

2. Wer vorsätzlich den Vorschriften in 8 2 (oder der geinäss
8 5, Abs. 2 bekannt gemachten Anordnungen zuwider «u8»
ländische Zahlungsmittel ohne vorherige Genehmigung der
zuständigen Reichsbankanstalt erwirbt . In gleicher Weile
werden die Inhaber von Bankgeschäften oder deren gesetzliche
Vertreter , Bevollmächtigte und Angestellte bestraft , wenn sie
vorsätzlich den Vorschriften des 81 oder der gemäß 8 6, Abs . 1
bekanntgemachten Anordnung zuwider ausländische Zah¬
lungsmittel ohne vorherige Genehmigung der zuständigen
Reichsbankanstalt abgelben .
In den Fälle, : Abs . 1 und 2 kann in leichteren Fällen aus

eine geringere als die zulässige Mindeststrafe erkannt werden.
Wer die Tat fahrlässig begeht, wird mit einer Strafe bis zum
fünffachen Wert der ausländischen ' Zahlungsmittel bestraft .
Bei vorsätzlicher Zuwiderhandlung find die ausländischen Zah¬
lungsmittel , auf die sich die strafbare Handlung bezieht, zu-
»unsten deS Reiches einzuziehen, sofern sie dem Täter oder
Teilnehmer gehören . Erweist sich die Einziehung als nicht
ausführbar , so kann das Gericht nachträglich durch einen Be¬
schluß die Einziehung des Wertes anordnen . Bei Feststellung
des Wertes der ausländischen Zahlungsmittel ist der Kurswert
der Berliner Börse in dem Zeitpunkt der verbotenen Hand¬
lung zugrunde zn legen.

8 9 . Die Inhaber von Bankgeschäften, deren gesetzliche V . r-
treter , Bevollmächtigte und Angestellte werden mit einer Geld¬
strafe bis zu 100 000 Mark bestraft, wenn sie vorsätzlich oder
fahrlässig den Vorschriften des 8 3, Abs . 1 dieser Verordnung
zuwiderhandeln oder die in Abs . 3 8 3 aufgesührten Belege
nicht oder unvollständig einreichen.

8 10. In den Fällen des 8 2, Abs . 2 und des 8 3 finde»
die Borschristen des 8 31 der Reichsabgabenordnung vom 13.
Dezember 1919, des Gesetzes über den Verkehr mit auslän -
bischen Zahlungsmitteln vom 2. Februar 1922 entsprechende
Aiiwendung.

8 11 - Wer vorsätzlich oder fahrlässig die in 8 3, Abs . 2,
vorgeschriebenen Angaben unvollständig oder falsch macht oder
die in 8 3 geforderten Auskünfte nicht innerkalb der fest¬
gesetzten Frist oder falsch gibt, wird mit einer Geldstrafe M0
zu einer Million Mark bestraft.

Die Prüsungsslellcn .
8 12. Prüfungsstelle « im Sinne dieser Verordnung find di«

Reichsbankstellen, sofern nicht die Reichsregierung im Einver¬
nehmen mit der Reichsbank eine andere Stelle bestimmt.

8 13. Die Paragraphen 2, 3, 5 und 8 deS Gesetzes über den
Verkehr mit ausländischen Zahlungsmitteln dom 2. Februar
1922 werden vorübergehend außer Kraft gesetzt.

8 14 . Der Reichswirtschaftsminister erläßt die erforderlichen
Ausführungsbestimmungen und kann in einem einzelnen Falle
oder für bestimmte Gruppen von Fällen Ausnahmen von de«
Bestimmungen dieser Verordnung zulasicn .

8 15 . Diese Verordnung tritt mit de« T»« der « erlii »-.
di>,««g in Kraft .



Die Polen .
Von Walt « Harich. 5V

Entnommen mit Erlatümis der C . H Beuchen Vee«
laaSbuchhandlmtg München aus - er svedcn erschienenen
Schrift Walcher Harich» .Das Ostproblemda »
von dem Verfasser unter dem Aspekt weltgeschübtitcher
Perspektiven neu und tief beha »̂ >elt wird .

Die Polen mit - er zurück liegenden Tarrarenstirn Vilsen
»ine besondere Art dem Slawentum unter rhren Rassegench-
«en . Reben Hunnen muffen ihre Mütter gelegen haben, eh«
Ach diese» Volk hinter den weichenden Gcüen au» dem Osten
»« schob . Ende de» ersten Jahrtausens » ftnde.r Mr zpnsehen
« arthe und Rehe die Polauen (Feldbewohner ), die Polen
»en Ramen «eben . Ein buntes Gewrmme ! benachbarter
Stämme sammelt sich um fie : die Lentschanen (Wiefen- ewcshmer)
»n der Piliva . sie Kujatrier (Dünendowahmer) an der unteren ,
die Wislanen (Meinpolen ) an der oberen Weichsel . Etwa »
»on den Horden Asiens bleibt in ihnen bis aus den heutigen
Lag . Wo ist unter heutigen Völkern diese bestialische
Grausamkeit zu finden, mit der sie in Oberschlefien aus»
traten ? Kein Wille, sich au » Schmutz und Wildheit heraus »
znurbeiten . Sie Haffen die Städte . (Die polnischen Städte sind
durchweg deutsche Gründungen und bewahren ihren deutschen
Charakter bis ins 17. Jahrhundert . ) Wie Raubgezücht beißen
sie im eignen Bau gegeneinander . Einige beißen fich hoch,
mästen sich an den Leichen der durch Jntrique und Dolch Ge»
sallenen . Behängen sich mii barbarischem Reichtum, treten
auf hungerndes winselndes Volk . Adelsherrschaft über Raub¬
gezücht , das sie Knute im Zaum hält , bis eS sich aus Feinde
stürzen kann. Ein übriggebliebener Schrecken versunkener Erd¬
schichten. Von den Horden Wiens die grausamsten , tückischsten,
zähesten.

Ein seltsames Volk . Irgendein Edelblut mutz in chnen sein,
das immer wieder heißestes Herzblut hingibt , aus diesen Hor¬
den ein Volk zu machen . Das ist die Melancholie seiner Be¬
sten : dah hier jeder Kulturwille versagt , datz dieses Volk im¬
mer wieder durch eine Woge der Geschichte hochgewvrfen, im¬
mer wieder gegen sich selber wüten muß , bis ein besonnenes
Europa es von neuem an die Kette zu legen gezwungen ist.
Durch die Jahrhunderte mästet sich Polen von frem¬
dem Blut . Deutsche, Litauer schluckt eS ein, mehr als e»
jemals an Bevölkerung zählte . Immer wieder kommt es durch
fremden Blutes Tüchtigkeit hoch. Immer wieder bricht der
Horderrgeist durch rasen die Hyänen in ihm loS, beispiellos
sengend und mordend und Sie Welt mit Grausamkeiten er¬
füllend. Und dieses Volk wird nun zur Vormacht der römi¬
schen Christenheit. Welch ein Antlitz kehrt Europa hier nach
Osten ! Was an Machtfanatismus in ihm vorhanden
ist, daS steigert sich hier ins Ungemeffene. Keineswegs geht
trotz aller Ausschreitungen an dem romanisch-germanischen
Kreis das Christentum spurlos » rüber . Langsam durchsringt
der religiöse Gehalt das Leben, treibt organische Formen hoch
und erfüllt das deutsche Mittchalter mit seiner gläubigen
Pracht . Keine Spur davon in Polen . Dieses Volk reitzt das
Christentum als Vorwand an sich bricht in die Nachbarvölker
ein. Und diese Linie zieht fich durch seine Geschichte bis zum
heutigen Dag. Polen ist der Bluthurck - eS europäischen Macht-
kanatrSmus, und wer immer seitdem Europa zerfleischen will,
der löst ihn von der Kette. Bon hier au » findet die russische
Auslassung Berechtigung, und diese Anklage durchklingt die
ganze russische Literatur : Was ist Europa ? Was ist die rö¬
mische Kirche ? Wir kennen sie nicht ! Was uns aus dem
Weiften entgegenstarrt , ist Polens Hatzgesicht !

Kurze poUt. Nackrickten.
* Clemenceau in den Bereinigten Staaten . Aus Newyorl

wird dem Deutschen Ausland -Institut gemeldet : Zu dem ange¬
kündigten Besuche des früheren französischen Premiers in den
Vereinigten Staaten schreibt die New Mark World, datz Cle¬
menceau einer warmen Aufnahme sicher sein könne . Er komme
nach den Vereinigten Staaten , um gegen die Beschuldigung
aufzutreten , datz Frankreich militaristisch und imperialistisch
ist . Ob ihm dies gelingen werde, sei eine andere Frage . Man
kenne die Antwort Frankreichs auf die Anfrage der Völker-
liga betreffs Abrüstung und man wiffe, datz Frankreich jetzt
eine Armee von 690 000 Mann unterhält . Eine große Armee
sei zwar an sich kein Beweis von Militarismus ; wenn aber
Frankreich sage, datz die Stabilität von Europa nicht von Han¬
del und Verkehr, gegenseitigen Vorteilen und Abkommen ab¬
hängig sei, sondern von militärischer Macht, so sei dies eine

, militaristische Auffassung. Win Friede , der sich api Militch»»
macht stütze, sei ein militaristischer Fried, ' und « UN« nicht
dauern . . . .

Der A. Mai al» gesetzlicher Feiertag. Rach ein », Meldungaus Berlin hat die Reichsregierung beschloffen, datz in den
Ländern , in denen der 1 . Mai als gesetzlicher Feiertag recht¬
lich anerkannt ist, wie in Sachsen. Baden , Thüringen , Ham¬burg , Braunschweig, Anhalt , Lübeck und Schaumtourg-Lipp«,a>cch in den Reichsbehörden und in den Reichsbetrioben auf die
Landesgesetzgebung Rücksicht zu nehmen ist . Es muß in diesenLändern der 1 . Mai genau wie andere in die Woche fallendeFeiertage entlohnt werden.

* Kredit«« «ud Eiustrlluag von Baute «. Die Geschäftslageim Baugewerbe ist noch unverändert günstig, doch mehren sichdi« Anzeichen eines Umschwunges . Ein« Einstellung begönne»
«er Bauten infolge völliger Erschöpfung d« Mittel und der
Unmöglichkeit , weitere Bankkredite zu erhalten , wird aus
Thüringen , dem Hagener Bezirk und vornehinlich aus dem
Rheinland und dem Ruhrrevier gemeldet. Rach dem Berichtder Fachzeitschrift .Baumaterialienmarkt "

(Leipzig) wurven
durch die Preisbewegung di« Entschlüsse so mancher Industrie »
firmen herbeigesührt, ber«its in der Ausführung begriffeneBauten stillzulegen und geplante nicht in Angriff zu nehmen.
Auch die folgenschwere Stillegung der BergmannswohnungS -
bautrn in Rheinland -Westfalen sowie die Einstellung von
WcchnungSbauten einer Anzahl Städte und Gemeinden ist
auf die großen Preissteigerungen zurückzuführen. Inzwischen
find die gefaßten Beschlüße vevschicdentlich als übereilt er¬kannt worden, und man hat die Foriführung der Bauten wie¬
der ausgenommen . Um den Bau der Bergavbeiterwohnungenweiter zu ermöglichen, wurde der für den Bau solcher Woh»
nungen bestimmte Anteil an den Kohlenpreisen von 12 auf 36
Mark heraufgesetzt.

* Eiseubetvnschiffehaben sich in der Binnenschiffahrt schlechtbewährt . In Minden hatte inan mit dem Bau von Kähnenfür die Kanalschiffahrt begonnen. Beim Stapellauf bereits
zeigte der erste Kahn eine Breitenüberschreitung von 8—9 cmund eine Durchbiegung von 5 cm . Der Beton erwies sich sehrempfindlich gegen Stöße , er ließ stellenweise Wasser durch.Der Kahn ging dann infolge starker Schäden in Eis im Kanalunter . Wieder gehoben, wurde er durch Stötze abermals stark
beschädigt , so datz die Behörde ihn nicht abnahm . Diese Miß¬erfolge find umso bedauerlicher, als die Kähne wegen ihrerschnittigen Farm gute Schleppeigenschastenzeigten.

Dadiscke Älbersickt .
Dr . Dummels Ausscheiden uns der bsd .

Negierung .
DZ . Staatspräsident Dr . Hummel hat dem badischen Ka.

binett von seiuer Absicht Mitteilung gemacht , mit Ablauf seine«StaatSpräsidinmS fei« Amt als Unterrichtsminister «iederzu -
legen. Er ist zu diesem Entschluß lediglich au» de« Grunde
gekommen , weil er ein Angebot nicht zurückweisen zu dürfen,glaubte» daS ihn wieder auf das Gebiet seiner eigentlichen
wissenschaftlichen und wirtschaftlichen Jntereffen zurückführt.Dr . Hummel wird nach Rücktritt von feinen Ämtern untra
Beibehaltung feines Landtagsmandates in dir chemische Groß¬industrie übertrete «.

*

* Wir verzeichnen die Nachricht von dein Ausscheiden des
Ministers Hummel aus dem badischen Kabinett mit aufrichti¬
gem Bedauern . Der Staat verliert mit dem Ausscheidenden
eine seiner besten Persönlichkeiten. Als überzeugter Demo»
krat erfreute fich Hummel des rückhaltlosen Vertrauens aller
derer, die selbst ehrlich auf dem Boden der Weimarer Ver»
faffung stehen.

Ein gewiffer Trost mag die Tatsache sein , datz Herr Hummel
sein Landtagsmandat und seine Stellung als Vorsitzender der
Deutsch-demokratischen Partei Badens beibehalten wird . So j
geht diese hervorragende Kraft zwar der Staatsregierung ver¬
loren , bleibt «rber doch wenigstens dem politischen Leben er¬
halten . Datz Hummel auch fürderhin seinen Mann stellen
wird im Kampfe um die neue Staatsidee , ist nicht zu bezwei¬
feln.

» US der LandesbsuptstAdt.
DL «»«zeichnuu» Rektor und Senat der

'
Technischen Hoch«

schul« Karlsruhe haben auf einstimmigen . Antrag der Abtfi-tung für Maschinenwesen Herrn Wilhelm Baumgartner,,teftinr der Ersten Deutschen Ramiegesellchast in Emmendingcĥin Anerkennung seiner hervorragenden Verdienste um bi»
Förderung der badichen Textilindustrie , insbesondere der Ra¬mie- und Stapelfaserverarbeitung die Würde eines Doktor»
Ingenieurs ehrenhalber verliehen.

* Landestheater . Mit der am Sonntag den 15 . Oktober
stattfindenden Erstaufführung des dreiaktigen Süjwaukes „Der
keusche Lebemann " der ebenso ftuchtbaren und erfolgreichenAutoren Franz Arnold und Ernst Bach wird denc Bedürfnisnach leichter, ftöhlicher Unterhaltung , das auch zu seinemRecht « kommen will, ein Stück geboten, von dem hier, nach sei¬nen Erfolgen an zahlreichen andern Bühnen zu beurteilen , eineder stärksten Schwankwirkungen erloarlet werden darf, wei»
wegen sein Besuch irnserm Sonntagspublikum nochmals ange¬legentlichst empfohlen sei.

* Karlsruher Börse, der ersten Sitzung des weiteren
Vorstandes des neugegruicheten Karlsruher Bürsenvecein»wurden gewählt : zum Vorsitzenden Herr Direktor GeorgKnorz in Firma Sinner A. -G ., Kartsruhe -Grünwinkel ; zum1. stellvertretenden Vorsitzenden . Herr Georg Feldmann, Di¬rektor des Verbandes bad. landw. Gerwssenschaflen Karlsruhe ;zum 2. stellvertretenden Vorsitzenden Herr Ferdinand Hom-
burger in Firma N . I . Hamburger , Karlsruhe . Die Geschäfts-führung übernahm ehrenamtlich Handelskammersyndikus Dr .Krienen . Der nächste Börsentag ist am Mittwoct » kommender
Woche.

* Der Stenographenverein Gavelsverger Karlsruhe begehtam Sonntag den 22 . d . Mts . die Feier seines 59jährigen Be¬
stehens. Borm . von 8 Uhr ab Empfang der auswärtigen Teil¬
nehmer cnn Hauptbahnhof , 9 }$ Uhr Wettschreiben in derStadt . Handelsschule, Zirkel 22, \ \ % Uhr Festakt im großenRathaus - Saale . Festredner Herr Kreisschulrat Profeffor Pfaff -
Darmstadt .

* Sonderzug in die Pfalz nach Maikammer . Me bereit»bekannt geworden ist, stattet der Karlsruher Verkehrsverein in
Verbindung mit der Ortsgruppe Karlsruhe des Pfälzer Wald¬vereins , dem Verein der Rheinpsälzer und dem Saarverein
Ortsgruppe Karlsruhe , den Pfälzer » und Saarländern einen
Dankesbesuch für ihre außerordentlich rege Beteiligung am
„Alemannisch-pfälzischen Sonntag " in der Weise ab . datz dieseVereine Sonntag , den 22 . Okrober d . I . von Karlsruhe au »mittels eines Touristensonderzuges nach Maikammer in die
Pfalz fahren , dabei werden sich die Sänger des KarlsruherLiederkranzes anschliehen . Von Maikammer und von den
beiden vorgelagerten Stationen Edesheim und Edenkoben auSwerden kurze Wanderungen aus viererlei Wegen in die Um¬
gebung und das Gebiet von St . Martin unternommen und
zwar 1 . Edesheim , Rhodt, Weyher, Mllä Ludwigshöhe, Wald¬
haus , Siegesdenkmal , Kropsburg. Waffenschmiede . St . Martin ,Maikammer , 15 Km. 2. Maikammer , Alsterschlucht. Kalmit,Felsenmeer , Kropsburg und zurück wie unter I , 13 Km . 3.Edenkoben, Ludwigshühe, Rietburg und zurück, Ludwigshühe,Waldhaus , Siegesdenkmal , Kropsburg , Rückmarsch wie Wan¬
derung 1, zusammen 15 Km. 4. Maikammer , Diedesfeld, Max¬
burg . Hohe Loog, Kalmit , Felsenmeer , Kropsburg, zurück lvie
Wanderung 1 , 20 Km . Jede Gruppe erhält einen Führer .Etwa um halb 1 Uhr mittags treffen alle Wanderer auf der
Kropsburg bei St . Düartin zu einer kleinen Dankesfeier zu¬sammen . Nach Abwickelung eines kurzen Programmes , wo¬bei eine Pfälzer Musikkapelle und der Gesangverein Lieder¬
kranz Karlsruhe Mitwirken werden, wird auf der Kropsburgund in St . Martin ein gemeinsames Mittagsmahl eingenom¬men, soweit Zeichnungen dafür « ingehen. Es steht jedermannfrei , sich an dem Essen zu beteilige .« oder nicht . Später er¬
folgt dann der Rückmarsch bis zur Station Maikammer, vonwo aus die gemeinsame Heimfahrt angetreten wird. Außerden Mitgliedern der obigen Vereine sind weitere Kreise der
Einwohnerschaft zur Teilnahme an der Fahrt zugelassen . Per -
sönliche Anmeldungen nimmt die Auskunftstelle des Verkehrs¬vereins , Kaiserstratze 158, vom Samstag , den 14 . Oktober an
entgegen unter gleichzeitiger Aushändigung der Fahrkarten .Wer sich am gemeinsamen Mittagessen zu beteiligen wünscht,hat sich dort in eine Liste einzuzeichnen . Bei der Einzeichnung
ist auch der Betrag für das Mittageffen zu entrichten, wofürein Gutschein ausgestellt wird , auf dessen Vorzeigung daS
Essen in den dazu bestimmten Lokalen verabreicht wird. Alle -
nähere erfahren Interessenten in der Auskunftsstelle des Ber.
kehrsvereins vom Zeitpunkt der Kartenausgabe an.

Zehntes Deutsches Ducktest .
Breslau , 7. bis 9. Oktober.

Das diesjährige Dkusikfest der Neuen Bachgesell¬
schaft erfreute sich günstiger Vorbedingungen : zahlreiche
auswärtige Gäste zeugten von dem im ganzen Reiche regen
Jntereffe für die schlesische Hauptstadt als Kulturvoll »
werkdes deutschen Ostens , und diese selbst vermochte
mit einem stattlichen Aufgebot musikalischer Kräfte aufzuwar¬ten . Für die Veranstaltungen der beiden ersten Tage bot die
gotische Magdalenenkirche einen schönen Mahnien und dazu
die Vorteile ihrer ganz neu erbauten großen Orgel . Aus die¬
ser brachte zum Beginn Wolfgang Reimann Werke von
Bach und Vorgängern zu Gehör , darunter auch eines von dem
wenig bekannten holsteinischen Organisten Nikolaus BruhnS ,
dessen 100 . Psalm für eine Singstimme mit Begleitung in
Georg A . Walter einen eifrigen Interpreten fand.An Stelle eines großen Chorwrekes führte Prof . Dohr «
mit der Singakademie am ersten Festabend Bachs berühmteTrauerode und das glänzende Magnificat auf . Wäh¬rend die Chöre prächtig gelangen, machte fich im Orchester, na¬
mentlich bei der Begleitung von Arien die ungünstigen Raum -
Verhältnisse der Kirchenempore störend bemerkbar , worunter
die an sich vorzüglichen Leistungen der Solisten zu leiden hat¬ten. Zum erhebenden Mittelpunkt des Bachfestes gestaltetendas gemeinsame Wirken musikalischer und geistiger Eindrücke
den Gottesdien st . Seine über den Augenblick hinaus¬
gehende Bedeutung lag in dem Moment , datz jeder größerenGemeinde die bescheidenen Mittel dersellben Art zur Verfü¬
gung stehen müßten , wenngleich leider nicht alle Kirchenchörekie der Reimann sche Bach und Schütz spielend bewäl¬
tigen. Den rechten Ausdruck der freudig religiösen Grund¬
lage des Bachfestes spiegelte die Kantate „Bringet dem Herrn
Ehre " als Hauptmusik der zweistündigen Gottesdienstes .

DaS zweite Kirchenkonzert am Nachmittag lag in den Hän¬den des Mustkgelehrten der Breslauer Universität , Prof . Dr .
Max Schneider ; von seiner unermüdlichen Arbeit für die
Rufführungspraxis legte die tief ergreifende 1« -stimmige Mo¬
tette „Ist nicht Evbraim mein teurer Sohn " von Heinrich
Echntz Zeugnis ab. Die Schönheiten im Aufbau , und musi¬
kalischen Gehalt dieses genialen -Stückes brachte der von Schnei-
der selbst ins Leven gerufene Bachverein voll zur Gel¬
tung ; er blieb auch der bedeutenden Bachkantate „Wachet, be¬
tet"

nicht schuldig , die ihrerseits den Solisten wieder dankbare
2 - * ’ *• ' Llagegesänge des allen Eisen¬

acher Johann Christof Bach . Rechte Jllustrationsmusik
ist dies (bisher irrtümlich I . Ph . Krieger zugeschriebene) La¬
mento für Baß und Instrumenten „ Wie bis du denn, o Gott ,in Zorn auf mich entbrannt "

; in Dr . Wolfgang Rosen¬
thals Vortrag wurde ein erstaunliches Nachgehen der Tone
bis in die verborgensten Feinheiten des Textes offenbar , das
schon bekanntere „Ach , daß ich Wassers genug hätte " wäre we¬
gen Erkrankung von Frau Erler -Schnaudt ohne das dankens¬
werte Eingreifen G. A. Walters iw » die geplante „ Hoch-
zeitskantate "

) fast verloren gegangen. Ärv eingelegten Orgel¬
vorträge W . Reiman .ns , vor allem der hinreißend darge¬
stellten Passacaglia , sei schließlich dankbar gedacht .

Dem letzten Tag , dessen Stätte das Konzerthaus war , gaben
instrumentale Höchstleistungen das Gepräge . Bach sche
Kammermusik ist ein seltener Genuß . Umso größeres
Verständnis fand die reiche Blütenlese dieses Bachsestes. an¬
gefangen bei Solosuiten für Bioloncell (Paul Grümmer ) und
für Violine (Adolf Busch ) ; drei weltliche Sopranarien mit
Flötenbegleitung , von der bereits in den Kirchenkonzerten be¬
währten Künstlerin Lotte Leonard gesungen, entzückten
nicht weniger als die von Ernst Tschirner - Breslau un¬
übertrefflich geblasene d-rnoll -Suite für Flöte und Streich¬
orchester . DaS vierte der zu den bedeutendsten Kammermufik -
werken aller Zeiten gehörenden „Brandenburgischen Konzerte "
aber erzielte einen stürmischen Da - Capo-Erfolg . Prof .
Dohrn selbst vertauschte das Dirigentenpult mit dem Flü »
gel , um einige Präludien und Fugen des gerade 200 Jahrealten „Wohltemperierten Klaviers " in vorbildlicher Klarheit
erstehen zu lassen .

Am letzten Abend spielte Paul Grümmer ein schönes ,näher bei Mozart als bei Bach stehendes Konzert des Wie»
ners G . M o nn . Adolf Busch aber, der als Geiger keinen
Rivalen hat , führte mit dem L-ckur -Konzert noch einmal die
Bachgemeinde zum Gipfel musikalischer Kunst : in den klingen¬den Welten des Adagios erreichte das Breslauer Bachfest sei¬
nen seelischen Höhepunkt , die große „Streit " -Kantate des Jo¬
hann Christoph Bach gab ihni den äußeren glanzvollen Ab¬
schluß .

Peter Epstein - Frankfurt .

* Waldemar »on Baußnrrn 's fünfte Symphonie „Es ist ein
Schnitter , heißt der Tod" für großes Orchester , Orgel und echt -
stimmigen Schlußchor wurde von Generalmusikdirektor Knap -
pertsbusch für München zur Uraufführung angenommen . DaSWerk ist dem Andenken der gefallenen Soldaten gewidmet.

reitscbriktenscbau.
* Das Oktoberheft des „Neuen Merkur"

(6 . Jahrg ., Heft 6)
enthält einen hochaktuellen innenpolitischen Aufsatz unter dem
Titel : „Bayrische Regesten "

; darin wird von einem
Süddeutschen , der seiner Natur nach wahrlich nicht zum Zen.
tralismus neigt , an Hand der Entwicklung der bayrischen
Dinge schlagend nachgewiesen , wie das an sich richtige Axiomdes Föderalismus durch die bayrische Haltung aufs Tiefste
kompromittiert und zerstört wurde. Für jeden Deutschen le¬
senswert . R . N . Coudenhove - Kalergi , einer der
kühnsten und konsequentesten unserer jüngeren Philosophen¬
töpfe, gibt interessante Ausblicke in die europäische Zukunft in
prägnanten Formulierungen über „Europas technischeW e l t m i s s i o n "

. Im Mittelpunkt des Heftes steht eine
neue Profaarbeit von Alfred Döblin , dem Dichter des
„Wallenstein " und der „Drei Sprünge des Fang -Iun " unter
dem Titel : „ Die Balladeuse "

. Im gleichen Heft unter¬
zieht Alfred Endler das bisherige Gesannwert AlfredDöblins siner ausführlichen , lichtvollen Würdigung. Neue
Dichtungen von Joh . R. Becher , Iwan Goll (Ballade in
Innsbruck ) und Hugo Jacobi zeigen den „Neuen Merkur "
auf seinem bewährten Entdeckungsweg . Ein Hinweis aus das
sehr interessante Buch Thomas Münzer — ein Theo -
löge der Revolution , von Ernst Bloch durch Alfon »
P a q u e t , vervollständigt das reichhaltige Heft.

Literarische Neuerscheinungen.
• Siegfried Wagner hat soeben seine Erinnerungen volle?»»

det , die eine Fülle interessanter Einzelheiten über Richard
Wagner und die ihm nahestehenden Kreise bringen und dem»
nächst in der Reihe der „ Musikalischen Volksbücher " im Verlag
I . Engelhorns Nachs . in Stuttgart erscheinen werden.

* Bon Herbert Eulrnberg , der bekanntlich zu einer Vortrags¬
reise nach Nordamerika eingcladen worden ist, erschienen so¬
eben im Verlag I . Engelhorns Nachs. in Stuttgart ein neuer
Roman mit dem Titel „Wir Zugvögel "

, sowie die drei neuen
Dramen „ Mückentanz"

, „Der Übergang" und „Die Welt ist
krank"

. Die eben dort erschienene neue Auflage der berühm¬
ten „Deutschen Sonette " ist vom Dichter um zahlreiche Stuck«
vermebrt worden.
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Zreickserbreckt, ValutaetabiH*
sierung und IReparationelast.

Von Rechtsanwalt Dr . Dietz (Karlsruhe ) .

Die »Deutsch « Gesellschaft für Reichserbrecht" (Sitz Frank¬
furt a . M » 1 . Borsitzender Dr . Quarck daselbst ) hat in dem so¬eben ausgegebenen Heft 1 ihrer „Finanzpolitischen Zeitfragen *
(Verlag Ernst Heinrich Moritz. Stuttgart ) den vom AMgemei-neu Deutschen Gewerkschaftsbund ausgehenden und als Ini¬
tiativantrag an den Reichstag gelangten Vorschlag zur wette¬
ren Au-gestatung deS Reichserbrechtes zur Diskussion gestelltund diese mit den Ausführungen zweier hervorragender Sach¬
verständige». nämlich des Berliner Statistiker » Dr . KueztzuSki
und de» Tübinger Juristen Professors Dr . von Blume , einge¬leitet. Diese Diskussion über das . Reichserbrecht" und seine
Ausgestaltung als ein Mittel zur Besserung unserer unhalt¬baren Zustände darf die Aufmerksamkeit aller derer in ganzDeutschland für sich in Anspruch nehmen, welche nicht geneigt
find , sachdienliche Vorschläge einfach deshalb abzulehnen» weil
fie von einer ihnen nicht genehmen politischen oder wirtschaft¬
lichen Seite ausgehen .

Bekanntlich hat schon das B .G .B . in 8 1836 ein Staat »,und Reichserbrecht eingeführt , das mit dem 1. Januar 1908in Kraft getreten ist. Es ist aber praktisch bedeutungslos ge¬blieben. weil gleichzeitig das B .G .B .. nachdem schon der code
civjl und das Bad . Landrecht in Artikel 755 das Erbrecht der
Teitenverwandten auf den 12. Grad beschränkt hatten , diesesErbrecht der Seitenverwandten in 8 1929 ohne jede Beschrän¬
kung wieder einführt «» so daß » lachende Erben " im IS. oder 28 .Grad eine Erbschaft erlangen können, bei denen von irgendeiner FamilienzusammengeHrigkeit , oft nicht einmal dem Namen
nach, überhaupt nicht mehr die Rede sein kann. Diese llbertreibungdes B .G .B . hat von Anfang an von volkswirtschaftlicher und
juristischer Seite die schwersten Beanstandungen gefunden. Die
Versuche , durch eine entsprechende schwere Belastung mit Erb¬
schaftssteuer zugunsten des Steuerfiskus einen Ausgleich zuschaffen , sind ja gemacht . Sie können aber naturgemäß nie¬mals zu einem wirklich befriedigenden Ergebnis führen . Des¬
halb ist der Ruf nach Beseitigung dieses unbeschränkten Erb¬
rechts der Seiteoverwandten von Jahr zu Jahr stärker gewor¬den. Sie kann heute, nachdem sie während des Krieges ver¬
säumt worden ist, nicht mehr länger aufgeschoben werden. Be¬reits hat die von Basel ausgehende »Internationale Staats¬
erbrechtpropaganda" unter der Führung von Paul Tifsot undKarl Zimmermann die völlige Beseitigung des Erbrechtes über¬
haupt und die „Verwirklichung der sozialen Demokratie mit¬tels Staatserbrecht und Scheckobligatorium" in wirksamsterWeise propagiert und die Propaganda hierfür in weite Be-
völkerungskreise ohne Unterschied der politischen und wirt¬
schaftlichen Einstellung getragen . Der Vorschlag des Allgemei-nen Deutschen Gewerkschaftsbundes ist demgegenüber sehr be-
scheiden und zurückhaltend, da er lediglich die 88 1928—29B .G .B . über das Erbrecht der Verwandten der dritten undfolgenden Ordnungen beseitigen und die Erbansprüche dieserOrdnungen dem Reichsfiskus zuweisen will, dagegen das Erb -
recht der beiden ersten Ordnungen , also der Eltern , der Kinder,der Geschwister und Geschwisterkinder, sowie der Ehegatten un-berührt laffen will , soweit nicht etwa die einzelne Erbportioneine bestimmte Höhe (vorgeschlagen sind beispielsweise 100 000Goldmark, also heute 20—30 Millionen Papiermark übersteigt.Gerade infolge dieser Beschränkung ist der Gesetzesvorschlagvon besonderer praktischer Bedeutung . Wie die Fassung imeinzelnen juristisch auszugestalten wäre , ob etwa Wer die El -tern hinaus noch weiteren Aszendenten ein Erbrecht einzu¬räumen wäre , ob die Summe von 100 000 Goldmark durcheinen niederen Betrag zu ersetzen wäre und dergl., worüber

Professor v. Blume wertvolle Anregungen gibt, darüber wirdman sich später schlüssig machen müssen , sobald das Prinzipdes Reichsevbrechts in dem vorgeschlagenen Umfang einmal
feste Wurzeln in allen BevölkerungAkreisen und Parteien ge¬

schlagen hat. Auch in dem vorgesthlagrne« beschränkten Km -
fang *fMe nach den Berechnung« , vo» Dr. K«cztzn»ft der
JehiiSanfa» der kam. tkkk +mtmmmuakm Eichßchaft, » feM*
auf etwa I ■WUm QMbmNf jätzektch «h schätzen sein.

Die Befürworter de» Reichs«rbrechte» in den» borgeschlage-
neu Umsang zerfallen heute in 2 Klassen , nämlich diejenigen,
welche das Problem lediglich von seiner finanzielle » Seite
aus behandeln und dem Reichsfisku» damit ein« über die heu¬
tige Erbschaftssteuer hinausgehende Einnahmequelle «schließenwollen, damit er seinen Verbindlichkeiten im allgemeinen bes¬
ser Nachkommen kann, und diejenigen, welche in dem erweiter -
ten Reichserbrecht einen verhältnismäßig leicht zu verwirk¬
lichenden Anfang der Sachwerterfaffnn » erblicken , mit deren
Hilfe die deutsche Volkswirtschaft, insbesondere auch im Hin¬
blick auf die ihr auferlegten Reparationslasten , auf eine neue
Basts gestellt werden soll . Insoweit gehen die Wege der bei¬
den Richtungen zusammen . Sie müssen sich aber notwendig
an dem Punkte scheiden- wo e» sich darum handelt, festzulegen,
wa» mit den materiellen Ergebnissen diese» erweiterten
Reichserbrechtes geschehen soll. Wenn die Erträgnisse ledig-
lich, wie di« tzentise Erbschaftssteuer, in den allgemeine» Reichs-
säckel fliehe« und dort zur Befriedigung de» allgemeinen Geld-
bedürfniffe» miwevwendet werden sollen, dann ist ohne wei-
tereS klar, daß zwar dem ReichsfiskuS> ein jährlicher weiterer
Steuerzugang von 100 Millionen Goldmark = heute (Oktober
1922 ) ca. 25—30 Milliarden Papiermark sehr angenehm sei«
wird , daß aber dieser JahreSbetra » in einer Zeit, in welcher
in einer Dekade — 10. bis 20. September 1023 — allein der
Papiergeldumlauf um 30 Milliarden zugenommen hat. mehr
oder minder fpnrle » verschwinden wird» ohne daß für die
Änderung der wirtschaftliche « Lage im ganzen irgend etwas
übrig bleibt . Wenn man für die Erreichung diese» Zieles auch
nur eine« Anfang machen will, dann ist e» absolut notwendig,
daß die alljährlichen Erträgnisse de» erweiterten ReichSrrb-
rechtes nicht in dem allgemeinen Schuldenmeer versinken, son¬
dern. daß sie zu einem unangreifbaren Fonds ven Goldwerten
aufgestapelt , durch ihre eigenen Früchte ebenso wie durch die
neuen Zugänge gleicher oder ähnlicher Provenienz ständig
vermehrt und im Lauf der Jahre derartig admassiert werden,
daß sie finanztechnisch und volkswirtschaftlich eine tragföhige
Basis für den Neuaufbau der Volkswirtschaft bieten . Wenn
auch der von dem Statistiker angenommene Zugang von jähr -
lich 100 Millionen Goldmark ein verhältnismäßig geringfügiger
ist und — von den eigenen Erträgnissen einmal abgesehen —
erst in 10 Jahren zu einem Goldwertbestand von 1 Milliarde
Mark führen würde» wie ihn heut« noch der Goldbestand der
Reichsbank darskellt , so ist doch der Schritt bis zur zweiten und
bis zu weiteren Milliarden nach einem bekannten volkswirt¬
schaftlichen Gesetz schon erheblich leichter — und an das Warten
hoben wir uns ja bereits in weitem Maße gewöhnt, ebenso wie
unsere Gläubiger , und beide Teile werden sich auch noch wei¬
ter daran gewöhnen müssen. Der angesammelte Fonds würde
aus beweglichem und unbeweglichem Vermögen aller Art ob«
Anteilen an solchem, Kapitalvermögen , Betriebsvermögen , be-
stehen , unter der Verwaltung z . B . einer befand« » hierfür
geschaffenen Abteilung der ReichSbank , wie heute schon zahl-
reiche Großbanken derartige besondere Abteilungen besitzen .
Dieser Fonds , nach den einzelnen Reichsbankbezirken dezen¬
tralisiert , in seiner Zentralverwaltung zentralisiert , würde im
Verlauf wenig« Jahre einer der größten , wenn nicht der
größte Grundstückseigentümer, Kapitalist und BetriebSunter »
nehmer des deutschen Reiches werden , dessen Macht und Ein¬
fluß auch da, wo er zunächst nur Beteiligter , Aktienbesitzer und
dergl. ist infolge des erbrechtlichen Zuwachses von Jahr zu
Jahr automatisch wachsen würde . Die von Jahr zu Jahr stei¬
genden Erträgnisse seines Vermögens an Gruudstücksmieten
und Pachtzinsen , an Kapitalzinsen , Dividenden , Unterneb-
mergewinnbeteiligungen , würde er von Jahr zu Jahr admas-
fieren und zur Verstärkung seines Goldwertbestandes verwen»
den. (ES wären damit , wenn man will, auch die Anfänge der
„ReichsvrrmSgenSbank" geschaffen , von welcher der Tissotsche
Plan spricht ) . Jede Erweiterung des Reichserbenrechts, vor

! ' allem aber auch jede sonsttge Erfassung o« Sachgutwerte ,
| müßte diesem Fonds zugeführt werden. Dank seiner Wirt- !
! schaftlichen Macht würde er bald auf die gesamte Volkswirt - .
j schafts — Produktion , Verteilung und Konsumtion— einen be » :

stimmenden, von Jahr zu Jahr wachsenden Einfluß ausüben !
und zu einem entscheidenden Faktor der Volkswirffchift und

I der Politik werden.
'

OliffipNVilW OPCC WUHf
Grundlage bilde» können für di« Släbilifierung unser« I
t» und damit für de« zukünfttze» ftnanzielleu Aufbau de»
Reich«» überhaupt . D« Fond»» im Besch von Goldwerten und '
ständig feine VermögenSobjekt« und deren Erträgnisse aufGoldwerte reduzierend , wäre demgemäß auch in der Lage,»ach « utzgabe der verhandenen Goldwerte tu Gold «tattsbarr
Banknoten, Obligationen und Reute « anszngebeu. Dunst )
wäre , wenn auch zunächst in kleinem Maßstabe , aber doch von
Jahr zu Jahr wachsend , zunächst erst einmal wieder die Gold»
mork in das Leben zurückgerufen, in welchem fie heute nur
noch in der Verkleidung von Dollars »der Franken oder
Gulden wirksam ist, und es wäre damit der erste Anhalt ge¬
schaffen, an welchem sich die deutsche Finanzwirffchaft wieder
au» dem Sumpf , in dem sie steckt, herausziehen kan « und.
herausziehen muß . gleichgiltig ob die künftige Wirtschaft eine
kapitalistische oder eine sozialisttsche od« was für eine sonst
sein wird. Die öffentliche Anerkennung des Unterschied »
zwischen Goldmark und Papiermark und das Wiedererscheinen
der Goldmark neben der Papiermark sind ja die Grundlage »
für jede Gesundung . Uns« wirtschaftlicher Ruin wurzelt zum
güten Teil darin , daß unsere Gesetzgebung und unsere Öffent¬
lichkeit geglaubt haben , diesen Unterschied von Goldmark und
Papiermark negi« en zu können und ihn durch dieses Negieren— Vogel StrauS -Politikl — aus der Welt schaffen zu können.

Mit den so fundierten Goldpapieren würde es nicht nur
möglich sein, Papierschulden aus der Welt zu schaffen — für
je 1 Million Goldpapier 250—300 Millionen Papiermark —
sondern auch notwendige Einfuhren an Rohstoffen und Le¬
bensmitteln billiger zu beschaffen , und endlich : auch Repara -
ttonSschulden zu bezahlen, soweit und solange solche bezahlt
werden müssen . Auch die feindlichen Gläubiger werden diese
Goldpapiere , als die beste zurzeit mögliche deuffche Zahlung ,
zur Deckung ihrer Forderungen annehmen müssen, wenn sie
nicht im Wege des Raubes direkt sich auf dar deutsche Privat¬
eigentum stürzen und damit den völligen Zusammenbruch
Europas herbeisühren wollen . Sie werden sogar den auf
Grund des Reichserbrechts gebildeten Fonds , von dem diese
Goldpapiere ausgegeben werden, respektieren müssen, da die
in ihm zur Ansammlung kommenden Goldwerte bei einer Be¬
schlagnahme und Verschleuderung dem Gläubiger bei weitem
nicht auch nur annähernd dasjenige erbringen können, wa»
ihm die ruhige Eriftenz de» Fond» gewährleistet. Selbst eine
Beschlagnahme des Fonds nur zum Zwecke der eigenen Ver¬
waltung würde durch die Steigerung d« Kosten und die Un¬
sicherheit des weiteren Schicksal» de» Fond » dessen Leistungs¬
fähigkeit (beeinträchtigt. E» ist denkbar, daß sogar die Reichs¬
regierung zugunsten dieses Fonds von den Ententemächten die
ausdrückliche Zusicherung erlangen würde , daß der Fonds un¬
angetastet bleibt, wenn au » seinen Erträgnissen ein bestimm-
t« Teil in Goldpapieren zu« Schuldenzahlung auf Repara¬
tionskonto verwendet wird . ,

Alle die Möglichkeiten ergeben sich bei der Aorgeschlageurs
Ausgestaltung deS ReichserRkchteS, mit oder ohne Hinzufügung
von weiteren Sachgutwerte« bei der geplanten Sachwerterfas¬
sung. Voraussetzung für ein Gelingen des Unternehmen » im
Interesse der deutsche» Volkswirtschaft und des deutschen Fi -
nanzwesenS fft aber, dich schon dem vorliegenden Gesetzent¬
wurf der Zusatz gemacht wird :

„Die dem ReichSfiSku» durch! das gesetzliche Erbrecht, da»
Pflichtteilsrecht, Schenkungen oder letztwillige Verfügungen
zugehenden Vermögenswerte und ihre Erttägnisse werden
einem besonderen, unt « der Verwaltung der Reichsbank
stehenden Fonds zugeführt und nach Maßgabe ihres Gold¬
werte» zur Ausgabe von in Gold einläsbaren Banknoten ,
Obligationen und Renten zwecks allmählicher Sanierung der
Reichssinanzwirtschaft verwendet."

Staatsanzeiger .
Ajnf Grund d« in d« Zeit vom> 25. bis 30. September 1922

abgehattenen ordentlichen Handelslehrerpriffung find folgende
Kandidaten für bestanden erklärt worden :

Fisch« , Karl , von Schaidt (Pfalz ), Mack, Mathilde , von Ra-
statt» Maercker» Karl , von Üb« lingen, Müller » Wilhelm , von
Eppingen, Obergfell, Emll, von Donaueschingen, Roth, Josef ,von Nordrach (A. Offenburg ), Waldvogel, Otto , von Freiburg -
Betzenhausen, Weber» Ludwig, von Heidelberg, und Zimmer »
man», Waldemar , von Lberharmersbach (A. Offenburg ).

Ministerium deS Kultus und Unterrichts .

Mein lieber Gatte , unser Vater , Schwie¬
gervater , Großvater , Bruder , Schwager
und Onkel

Forstrat a. D.
ist heute Nacht sanft verschieden .

Rohrbach bei Heidelberg ,
11 . Oktober 1922 .
Für die tieftrauemden Hinterbliebenen :

Anna Koenige geh - Kienzier.

Feuerbestattung : Samstag 3 Uhr im
Krematorium Heidelberg . 3 .895

Badisches Landestheater.
Samstag , 14. Oktober . 7 b . g . 10 Uhr . 110 Mk.

Abonnement A 4.

einstudiert : T D T q U 3 1 □ T 3 S S O .

Spielplan vom 15.—24. Oktober.
Itn Landestheater . So . 15. vorm. 11*/, .Morgenfeier . Ernste und heitere Tänze . (50.00.),abends 41/, . Die Meistersinger von Nürnberg . (300.00.)— Mo . 16. Volksbühne N 10. Die Weber . 7. (110.00.)— Die . 17-* Abonn . B 4. Der Zigennerbaron . 61/. .

(180.00 .) Th .-Gem . B .V .B. Nr . 4001 —4200. — Mi. 18.*Abonn , F 5. Violetts . Hierauf Tanzbilder . 7 . ,220.00 )Th .-Gem . B .V.B . Nr . 4201 —4500. — Do . 19 * Abonn .C 5. David und Goliath . 7- (110 .00.) Th .-Gem . B.V .B.Nr . 1—200. — Fr . 20.* Abonn . D 5- Tristan andIsolde . 57, . (220.00.) Th .-Gem . B . V.B. Nr . 201 - 500.— Sa . 21 * Abonn . G 5. Hamlet . 67, . (130 .00. ) Th -
- , i ' - - '- i .j» - *" .. .i

Gern . B .V .B. Nr . 701 —900 . — So . 22 . vormittags 117a *
Morgenfeier . IX . Sinfonie \'on Beethoven . (60 .00. )
Mitglieder der Volksbühne bis zu 3 Plätzen zum
Einheitspreis von 35 M . gegen Vorzeigen der Aus¬
weiskarte ; abends 6. Neu einstudiert : Hoffmanns
Erzählungen . (250 .00.) Mo . 23 .* Abonn . B 5 . TorquatoTasso . 7- (110 .00.) — Th .-Gem . B.V .B. Nr . 1401 bis
1700 - — Die . 24 .* Abonn . E 5. Figaros Hochzeit . 6‘/2.
(220.00. ) Th .-Gem . B .V .B. Nr . 501 —700, 901 - 1000 .Im Konzerthaus . So . 15.* Zum ersten Male.
Der kensche Lebemann . Schwank in 3 Akten von
Franz Arnold und Ernst Bach . 7 . (110 .00 . ) — Die .
17. Volksbühne . H 1 . Der Revisor . 7 . — Fr - 20.
Volksbühne . H 2 . Der Revisor . 7- — So . . 22 * Der
keusche Lebemann . 7- (130 .00.) — Die . 24. Volks¬
bühne . H 3 . Der Revisor. 7 .

Auslosung der Karten für die Teilnehmer der
Theater -Gemeinde jeweils am Vortag der Auf¬
führung in der Geschäftsstelle (10—7,1 , 4—6 Uhr ).
Vorrecht für Umtausch der Vorzugskarten und
Vorkaufsrecht der Abonnenten und Inhaber von
Vorzugskarten am Samstag , den 14 ., nachm . 7,4 —5
Uhr , allgemeiner Verkauf und weiterer Umtausch
von Montag , den 16 . an .

P .138.2.1 Bilfingen . Wai¬
senrat Christian Weißer
von Brigach hat bean¬
tragt , den unter seiner
Pflegschaft stehenden , seit
dem 24 . April 1885 ver¬
schollenen , am 30. Mai
1840 in Stockburg als ehe¬
licher Sohn des Bürgers
U . Bauers Mathias Haas
und dessen Ehefrau Salo¬
me geb. Hils in Stock¬
burg geborenen, zuletzt in
Stockburg wohnhaften

Landwirt Mathias HaaS
für tot zu erklären .

Der bezeichnete Ver¬
schollene wird aufgefor-
dekt, sich spätestens in dem
auf Mittwoch, den 25.
April 1923 , vor dem Amts¬
gericht hier anberauinten
Ausgebotstermin zu mel¬
den. widrigenfalls die To-

> deSerklärung erfolgen
wird.

An alle, welche über Le¬
iben oder Tod des Verschol¬
lenen Auskunft erteilen
können , ergeht die Auf¬
forderung , spätestens in
dem Aufgebotstermin dem
Gericht Anzeige zu ma¬
chen.
Bilfingen, 23 . Sept 1922.

i Grrichtsschreiberei des
! Bad . Amtsgerichts.

Die Gemeinde Böhrin¬
gen verpachtet am Sams¬
tag, den 28 . Oktober 1922,
nachmittags 3 Uhr, aus
dem Rathause die zirka
1070 ha umfassende Ge¬
meindejagd auf die Dauer
von 6 Jahren , Lichtmeß
1923 dis dahin 1929. Als

Steigerer werden nur
Personen zugelaffen, wel¬
che im Besitze eines Jagd¬
passes sind, oder Nachweis-
lich einen solchen erhalten
können. A . 896 .2.1
Böhringen , Amt Konstanz,

den 11 . Oktober 1922 .
Der Grmeinderat .

Tariferhöhungeu .
Vorbehaltlich der Geneh¬

migung der Aufsichtsbe -
härde werden auf unseren
Nebenbahnen Albtalbahn ,

Bruchsal—Gilsbach—
Menzingen , Bühlertal¬
bahn, Neckarbischofsheim —
Hüffenhardt und Wiesloch

—Meckesheim—Wald¬
angelloch zum 15. Oktober
1922 die Güter - und Tier¬
tarife um 60 v. H ., zum
20 . Oktober 1922 die Per¬
sonenfahrpreise um 50 v .
H. erhöht. Zum 1. Nov .
1922 tritt eine weitere Ta¬
riferhöhung im Personen ,
und Gcpäckverkehr in
Kraft . Nähere Auskunft
erteilt unser Verkehrs¬
büro . A .894
Karlsruhe , 12 . Okt. 1922.
Badische Lokaleisenbahne»

A.-G.
Ab 15. Oktober 1922

werden sämtliche Frachten
im Güter - und Tierver -
kehe einschließlich d« Aus¬
nahmetarife (jedoch nicht
für Obst und Kartoffeln )
um 60 v. H. erhöht, eben¬
so auch die örtlichen Ge¬
bühren (Bahnhoffrachten,
Überfuhr - , Stellgebühren
usw. ) sowie verschiedeue
Nebengebühren . PB33

Die im Deutschen Eisen-
bghv-Pepsonen- -- und -Ge -

Druck der Karlsruher . Zejtuyg ^

päcktarif, Teil I , vorgesehe¬
nen entsprechenden Neben-
gebühren wie Wagegelder,
Gebühren für nachträg¬
liche Verfügungen , Unbe-

ftellbarkeitsmeldungen
usw. erfahren die gleiche
Erhöhung .

Im badischen Binnen¬
gütertarif Teil II , Abt . 1
bettagen künftig : Die Ge¬
bühren für Beförderung
nach Hilfsstationen 130
Mark, die Anschlußfrach¬
ten für Rheinauhafen für
je 100 Kg . für Kohlen
440 Pf ., für die übrigen
Güter 470 Pf . , die Lade¬
gebühren im Bodenseever-
kehr für 100 Kg . 60 Mk ..
die Gebühr für die Ver¬
wiegung eines Landwa¬
gens 96 Mark , für Bei¬
hilfe beim Ladedienst 180
Mark für den Arbeiter
und die Stunde , die Ge¬
bühr für Benützung der
Holzverladekranen 360 M .,
Stell - und Umstellgebühr
für Kohlen 173 M ., für
übrige Güter 192 M . für
den Wagen.

Die entsprechenden Ta¬
rife werden auf 15. Okto¬
ber d . I . ergänzt . Nähere
Auskunft erteilt unser
Gütertarifbüro .

Die verkürzte Beröffent-
lichungsfrist ist auf Grund
d« vorübergehenden Än¬
derung des § 6 Eisenbahn¬
verkehrsordnung (RGBL
1914, S . 468) genehmigt.
Karlsruhe , 12. Okt. 1922 .

Reichs bahndirektio«.
Am Donnerstag , den 19.

OKober 1922» vorm. 9.30
Uhr, beginnend, werden

auf dem Baugelände der
Siedlung Weil-Leopolds-
höhe 130 Kirschbäume III .
bis IV . Klaffe auf dem
Stock öffentlich versteigerL
Zusammenkunft auf der
Landsttaße nach Weil bei
der Apotheke. Steigerungs -
bedingungen werden an
Ort und Stelle bekannt
gegeben. P .331 .2̂ 3

Deuffche Reichsbahn.
Bahnbauinspektion Basel.

MW-8WeiznWe
Eln- undAllsMWosjen.

schast ni . b . S . Lörrach.
rilanz -LMopll31.Nz.1821 .

Aktiva.
Conto-Corrent . J6 4040-50
Gewinn - u . Ber-

lust-Conto . „ 4209.50
Jt 8250.—

Passiva.
Stammanteil -

Conto . . . -4! 8250.—

SdDinn- «>d MW - Last»
per 31 . Dezeind « 1821 .

Soll .
Gründungskost .

Drucksachen ,
Porti , Teleph.
Reisespesen . 4209 .50

Haben .
Verlust . . . -Al 4209.50

Mitglirderbewegunge
Eintritt 33 Mitglieder .
Lörrach, 1 . Oktober 1922

MMignng druNtt FrrnkM
ichnldn« a. $. m. M

Der Vorstand : 7
Vogelbach . H. Walz. 7

•V
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